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Soziale Medien Das SchweizerRa-
dio und Fernsehen (SRF) kom-
muniziert ab Mitte Mai auf der
KurznachrichtenplattformXnur
noch auf 2 statt wie heute 13 Ka-
nälen. Als Grund dafür gibt die
SRG an, SRF erreiche sein Ziel-
publikumüber dieMehrheit sei-
ner X-Kanäle kaum mehr. SRF
beobachte stetig, auf welchen
Plattformen die Deutschschwei-
zer Bevölkerung unterwegs sei
und wie die Nutzenden wo mit
den SRF-Inhalten interagierten
und sie konsumierten. (SDA)

SRF zieht sich zum
Teil von X zurück

Es ist laut «Guinnessbuch der
Rekorde» das amhöchsten gele-
gene Observatorium der Welt:
Auf dem Gipfel des Cerro Chaj-
nantor in derAtacama-Wüste im
Norden Chiles haben japanische
Wissenschaftler einweltweit ein-
zigartiges, infrarotoptimiertes
Teleskop mit einer Öffnung von
6,5 Metern Durchmesser errich-
tet: das University of Tokyo Ata-
camaObservatory, kurz TAO ge-
nannt. Nach 26 Jahren Planung
und Bau ist TAO vergangenen
Dienstag offiziell eröffnet wor-
den. «Dieses Teleskop soll dazu
dienen, die Natur des Univer-
sums und den Ursprung des Le-
bens zu erforschen», schreiben
die anTAO beteiligten Forschen-
den der berühmten Eliteuniver-
sität vonTokio auf ihrerWebsite.

Fast vollständig wolkenfrei
Bei dem ehrgeizigen Projekt geht
es umFragenwie:Wann entstan-
den die Galaxien?Wie haben sie
ihre heutige Struktur gebildet?
Ummithilfe von Teleskopenwie
TAO auf diese und andere Fra-
gen Antworten zu finden, ist

die Atacama-Wüste ein idealer
Standort. Dank der sogenannten
Humboldt-Strömung ist die Re-
gion fast ständig wolkenfrei. In
rund 90 Prozent der Nächte ist
der Sternenhimmel in der äus-
serst sauberen und trockenen
Wüstenatmosphäre zurBeobach-
tung frei. In der Nähe von TAO
steht auch die Radioteleskopan-

lage Alma (Atacama Large Milli-
meter/submillimeter Array) aus
66 Parabolantennen, die unter
anderem von der Europäischen
Südsternwarte (ESO) und Japan
getragenwird.Astronomen kön-
nen damit Fragen des kosmi-
schen Ursprungs nachgehen.

Die ESO betreibt in derRegion
noch weitere Teleskope. In der

Nähe lässt die ESO derzeit das
Extremely Large Telescope bau-
en.Dasweltweit grösste optische
Teleskop soll 2028 in Betrieb ge-
hen.Was ist nun das Besondere
an TAO? Die Fähigkeit, im Be-
reich von Infrarot-Wellenlängen
zu arbeiten. Galaxien, die in der
Frühzeit des Universums ent-
standen seien, befänden sich ex-

trem weit entfernt und beweg-
ten sich entsprechend der kos-
mischen Expansionvon unsweg,
so die Forscher. Das Licht dieser
Galaxien sei zu längeren, mehr
rotenWellenlängen verschoben.

«Extrem trockener Ort»
«An diesem extrem trockenenOrt
gibt es weniger Wasserdampf in
der Atmosphäre als an jedem
anderen Ort der Erde», erläutern
dieWissenschaftler. «DaWasser-
dampf Infrarotstrahlen aus dem
Universum absorbiert, machen
diese einzigartigen Bedingungen
diesen Ort zu einem der besten
für kosmische Infrarotbeobach-
tungen.» Ausserdem liege Ataca-
ma auf der südlichen Hemisphä-
re, «sodass wir astronomische
Objekte beobachten können, die
von der nördlichen Hemisphäre
aus nicht sichtbar sind.Unser Ziel
ist es, die Eigenschaften von Ga-
laxien insgesamt zuverstehen, in-
dem wir dieselben Galaxien so-
wohl mit TAO als auch mit Alma
beobachten», heisst es auf der
Website der Universität Tokio
weiter. (DPA)

DemHimmel ganz nah
Chile Wie entstanden Galaxien? In der Hoffnung, eines der grössten Geheimnisse der Welt zu entschlüsseln,
rücken japanische Forscher den Sternenmit einem einzigartigen Teleskop näher denn je – buchstäblich.

Das höchste Observatorium der Welt liegt in Chile auf einer Höhe von über 5500 Metern. Foto: PD

British Columbia Jeden
Frühling findet im
kanadischenAgassiz
das traditionelle
Harrison-Tulpenfestival
statt.Es zieht jeweils
TausendevonGästenan.
Foto: Darry Dyck (AP, Keystone)

Durch das Blumenmeer

Die Feuerwehr rückte zum
Grosseinsatz aus undwarnte vor
möglichenGesundheitsgefahren.
ImWerk seien Kupfercyanid und
Schwefelsäure gelagert gewesen,
und während des Brands habe
sichwomöglich Blausäure gebil-
det, sagte ein Sprecher am frü-
hen Nachmittag.

In unmittelbarer Nähe seien
gesundheitsgefährdende Stoffe
gemessenworden.Verletzte gab
es aber nach ersten Erkenntnis-
sen der Feuerwehr nicht.

Ein Sprecher der Firma Diehl
Metall, zu der dasWerk im Orts-
teil Lichterfelde gehört, sagte auf
Anfrage,nach seinenErkenntnis-
sen sei keine gesundheitsgefähr-
dende Belastung gemessenwor-
den. Die genannten Chemikalien
seien auch nur in geringen Men-
gen imWerk gelagert worden.

Schule geschlossen
Eine Schule in der Nähe wurde
geschlossen, Lehrer und Schüler
nach Hause geschickt, wie der

Feuerwehrsprecher sagte. Die
Bevölkerung wurde per Warn-
App alarmiert und zum Schlies-
sen der Fenster aufgefordert.

Die Berliner Feuerwehr war
am Nachmittag dem Sprecher
zufolge mit 180 Einsatzkräften
vor Ort, hatte den Grossbrand
aber zunächst nicht unter Kont-
rolle. Sie alarmierte zusätzlich
die Flughafenfeuerwehr sowie
die Werksfeuerwehr des Bayer-
Konzerns mit Fachkräften für
Chemikalien. (SDA)

Rauchwolke über Berlin wegen Grossbrand
Deutschland In einer Firma für Metalltechnik ist gestern ein Feuer ausgebrochen.

Kräfte der Berliner Feuerwehr
gestern im Einsatz. Foto: Keystone

TiffanyHaddish (44), Komikerin
und Schauspielerin, spioniert
Onlinewüteriche aus. «Ich habe
gelernt, wie ich Informationen
über Leute finden kann – wie
zumBeispiel die Kreditauskunft
oder die Polizeiakte», erzählte
die US-Amerikanerin derTages-
zeitung «LosAngelesTimes».Die
Emmy-Preisträgerin wurde in
den vergangenen Jahren mehr-
mals wegen des Verdachts auf
Trunkenheit am Steuer festge-
nommen. Seitdem erhielt sie laut
«Los Angeles Times» zuneh-

mend hasserfüllte Onlinekom-
mentare. «Manchmal werde ich
sowütend, dass ich ihreTelefon-
nummer herausfinde und sie
einfach anrufe», sagte Haddish.
Die Menschen seien dann über
ihrenAnruf schockiert, schilder-
te sie. «Sie sagen dann: Ich kann
nicht glauben, dass du das über-
haupt gesehen hast.»

RyanGosling (43), Schauspieler,
vertraut seine Karriere zweimin-
derjährigen Managerinnen an.
Bei der Rollenwahl orientiere er
sich derzeit an der Stimmung zu
Hause und überlege, «was für
uns alle das Beste ist», sagte der
Kanadier dem «Wall Street Jour-
nal». Für den Film «La La Land»
(2016) habe er vermutlich das
erste Mal seine Töchter (heute

acht und neun Jahre alt) in seine
Entscheidung einbezogen. «Ich
dachte mir: Das wird auch ihnen
Spass machen, denn auch wenn
sie nicht zum Set kommen, üben
wir jedenTag Klavier, tanzen oder
singen», so Gosling. Für seine
Rolle als Kenwiederumhätten die
Mädchen ihn mit ihrem Interes-
se an Barbie und einem Desinte-
resse an Ken inspiriert. (red)

Foto: Getty Images

Foto: AFP
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Selbst für BaslerVerhältnisse ist
der letztjährige Überschuss üp-
pig ausgefallen: Der Stadtkanton
schloss 2023mit einemPlus von
434 Millionen Franken ab. Der
Gewinn lag damit 33-mal höher
als die budgetierten 13Millionen.
Finanzdirektorin Tanja Soland
machte dafür «aussergewöhn-
lich hohe Steuereinnahmen von
Unternehmen» verantwortlich.

Mit «den Unternehmen» sind
wohl in erster Linie die hier do-
mizilierten PharmariesenNovar-
tis und Roche gemeint. Die
«Handelszeitung» hat jüngst
vorgerechnet, wie viel Steuern
Weltkonzerne in der Schweiz
letztes Jahr entrichtet haben: No-
vartis führt die Liste mit 1,1 Mil-
liarden Franken an, gefolgt von

Nestlé (1Milliarde),UBS (742Mil-
lionen) und Roche (600 Millio-
nen) und der Zurich Versiche-
rung (350 Millionen).

Tiefer Steuersatz bei Firmen
Den wichtigsten Posten bei der
Unternehmensbesteuerung bil-
det die Gewinnsteuer. Diese lag
in Basel-Stadtmit 13 Prozent zu-
letzt vergleichsweise tief; um als
Firmenstandort attraktiv zu blei-
ben, ist man am Rheinknie be-
reit, auf (noch) höhere Steuerein-
nahmen zu verzichten.

Nicht ändern kann der Kan-
ton aber den Steuersatz, den der
Bund auf Gewinne erhebt und
der schweizweit einheitlich fest-
gelegt ist. Dies führt in Basel-
Stadt dazu, dass deutlich über

die Hälfte dieser Steuererträge
nach Bern abfliesst.

Die Eidgenössische Finanz-
verwaltung dürfte sich über den
Zustupf freuen: Der Bund hat
2021 via Gewinnsteuer 12,7 Mil-
liarden Franken eingenommen,
über 60 Prozent davon stamm-
ten aus nur fünf Kantonen (Ba-
sel-Stadt, Genf, Waadt, Zug und
Zürich). Die in Basel verbleiben-
den Summen sind aber bedeu-
tend genug, dass sie fürAusreis-
ser in den Kantonsfinanzen sor-
gen. So nahm der Kanton letztes
Jahr 936 Millionen Franken aus
der Unternehmensbesteuerung
ein und lag damit 351 Millionen
überBudget.Von diesen 936Mil-
lionen dürfte der Löwenanteil
auf die beiden potenten Steuer-

zahler Novartis und Roche zu-
rückzuführen sein.

Die Finanzflüssewerden sich
mit Einführung der OECD-Min-
destbesteuerung etwas ändern.
Gemäss dem neuen internatio-
nalen Standard ist Basel-Stadt
verpflichtet, den Gewinnsteuer-
satz von heute 13 aufmindestens
15 Prozent anzuheben.

Die Differenz von 2 Prozent-
punkten dürfte in Form einer Er-
gänzungssteuer kommen, der
das Schweizer Stimmvolk letztes
Jahr zugestimmt hat.Von diesen
Einnahmen müsste Basel-Stadt
lediglich 25 Prozent an den Bund
entrichten und dürfte den Rest
für sich behalten.

Simon Bordier

So gut verdient Basel an Novartis und Roche
Einnahmen Was verbleibt von den 1,7 Milliarden Steuerfranken der Konzerne beim Kanton?

Benjamin Wirth

Der Universität Basel geht es fi-
nanziell schlecht. Am vergange-
nen Donnerstag hat sie einen
Verlust von 13,4 Millionen Fran-
ken präsentiert.Mediensprecher
Matthias Geering meint: «Das
Defizit ist alarmierend und lang-
fristig nicht tragbar.» Und Beat
Oberlin, Präsident des Universi-
tätsrats, betont, dass die Univer-
sittät Basel «bedeutenden fi-
nanziellen Herausforderungen»
gegenüberstehe.

Eine Hochschule im finanzi-
ellen Tief:Wie konnte es soweit
kommen – und was hat das für
das akademische Basel zu bedeu-
ten? Die BaZ geht auf die drän-
gendsten Punkte ein.

—Die Ausgangslage
Dass die Universität mit der Fi-
nanzierung kämpft, ist längst
kein Geheimnismehr. Bereits im
Vorjahr schrieb sie rote Zahlen.
Dabei hat Rektorin Andrea
Schenker-Wicki vor rund zwölf
Monaten nochversprochen, dass
sie «vorne dabei sein» wolle,
wenn es um die Zuschüsse des
Bundes gehe.

Verheissungsvoll – von we-
gen. Erst kürzlich hat der Bun-
desrat nämlich informiert, dass
er aufgrund derverschlechterten
Finanzlage künftig bei For-
schung und Bildung bremsen
will. Setzt er sich durch, wäre
dies gemäss den Hochschulen
das erste Mal seit den 1990er-
Jahren, dass ihnenweniger Bun-
desmittel zurVerfügung stünden
als im Vorjahr. Gegenwärtig lie-
gen die Ausgaben bei 8,4 Milli-
arden Franken.

Die Lage ist also prekär, der
Spardruck allgegenwärtig. Für
die hiesige Uni nicht nur wegen
der Bundesgelder. Unlängst ha-
ben andere Kantone die Tarife
für Studenten, die sie nach Basel
schicken, gesenkt. Und auch der
Trägerkanton Baselland ist ak-
tuell in finanzieller Schieflage,
was sich ebenso auf die univer-
sitären Gelder auswirkt.

Zusammenmit Basel-Stadt fi-
nanziert der Landkanton die
Hochschule im Jahr 2023 mit
338,9 Millionen Franken. Damit
machen die beidenTrägerkanto-
ne insgesamt 44,2 Prozent des
Ertrags aus der ordentlichen Ge-
schäftstätigkeit aus.

—Das Baselbieter Defizit
Offen ist indes, wie sich dieser
Betrag in Zukunft aufteilt. Die Fi-
nanzmisere imBaselbiet hat Fol-
gen. Fürdas Bildungsinstitutwo-
möglich drastische.

Zwarnicht sofort,wie Sprecher
Matthias Geering unterstreicht.
«Das Defizit des Kantons Basel-
land hat sich nicht auf die Jahres-
rechnung 2023 der Universität
ausgewirkt, da wir uns in einer
vierjährigen Leistungsperiode
befinden, deren Globalbeitrag vor
vier Jahren ausgehandeltwurde.»

Doch das Minus von 94 Milli-
onen Franken in derKantonskas-
se bedeutet fürs Baselbiet: spa-
ren, sparen, sparen. Womöglich
auch an derHochschule. Die SVP
fordert etwa, dass der Landkan-
ton aus dem bikantonalen Uni-
vertrag aussteigt. Im letzten Jahr
hat Baselland rund 164,5 Millio-
nen Franken an die Universität
Basel bezahlt.

In Zukunft wird das nicht mehr
möglich sein. Denn je schlechter
es demBaselbiet geht, destowe-
niger trägt es zur Unifinanzie-
rung bei.

So will es das neue, dynami-
sche Finanzierungsmodell, das
als Folge der letzten Finanzmi-
sere des Landkantons vor rund
zehn Jahren eingeführt worden
ist. Dieses sorgt dafür, dass Ba-
sel-Stadt vomRestdefizit die ers-
ten zehn Prozent übernimmt –
als Abgeltung, da man vom
Standortvorteil profitiere. Der
Rest wird nach denwirtschaftli-
chen Möglichkeiten der beiden
Kantone aufgeteilt.

Angesichts der herausfor-
dernden Finanzlage der Uni
kommt das Baselbieter Minus
also zum dümmstmöglichen
Zeitpunkt.Wobei Geering – nicht
zu Unrecht – sagt: «Defizite
kommen selten in einem guten
Moment.»

Es gehe nun darum, «in dieser
schwierigen Konstellation ge-
meinsam mit den Trägerkanto-
nen eine Lösung zu finden, die
die angespannte Situation des
Landkantons berücksichtigt und
der Universität trotzdem Pers-
pektiven aufzeigt».

Für die Hochsch ule spricht:
Bei Bildung und Forschung zu
sparen, ist politisch unbeliebt.
Klar dafür ist nur die SVP. FDP
undMitte sind skeptisch und die
Linke klar dagegen. Unterstüt-
zung erhält die Uni auch aus der
Stadt. Die LDPmacht mit einem
Vorstosspaket Druck, die dro-
hende Unterfinanzierung aufzu-
fangen.

—Die Millionen-Flops
Zur Wahrheit gehört aber auch:
Die Parlamente der beiden Trä-
gerkantone haben in derVergan-
genheit universitäre Bauprojek-
te bewilligt, die neben den Inves-

titionskosten auch strukturelle
Mehrkosten verursachen. Spezi-
ell Basel-Stadt steht in der Kri-
tik, überteuerte Konzepte zu lan-
cieren – von kostspieligen Milli-
onen-Flops ist die Rede.

Darunter leidet auch die Uni.
Ein Beispiel: Um das Loch beim
Bau des Biozentrums zu stopfen,
ist die Universität mit einem
Betrag 65,4 Millionen Franken
eingesprungen. Zudem fallen
auch beim Zentrum Biomedizin
Mehrkosten inHöhevon 10,6Mil-
lionen Franken an.

Gemäss «bz» müssen die
Kantone diesen Betrag in der
nächsten Leistungsperiode aus-
gleichen.Auf Nachfrage der BaZ
versichert Geering: «Diese Zwi-
schenfinanzierungen haben
nichtsmit dem aktuellen Defizit
derUni zu tun.» DieMehrkosten
seien in denAnträgen an die Par-
lamente immer transparent aus-
gewiesen worden.

«Gemeinsammit denTrägerkan-
tonen ist die Universität Basel
daran, die Konsequenzen der po-
litischen Zusagen auszuloten
und Lösungen zu finden.» Ge-
ering entgegnet, dass man nicht
unter den politischen Verspre-
chen der letzten Jahre leide.

Klar ist allerdings: Die Kosten
steigen – nicht nur Bauten wie
das Biozentrum treiben sie in die
Höhe. Auch die allgemeine Teu-
erung macht der Hochschule zu
schaffen.

—Die Zukunft
Die gegenwärtige Unterfinanzie-
rung kompensiert die Universi-
tät durch den Abbau von Reser-
ven (rund 200 Millionen Fran-
ken hat das Institut zur Seite
gelegt). Dies sei jedoch nur eine
Übergangslösung,wie die Hoch-
schule am Donnerstag unter-
mauert.

Geering legt dar: «DerVerzehr
von Reservenverschiebt das Pro-
blem der strukturellen Unterfi-
nanzierung auf später. In der ak-
tuellen Situation reichen die Re-
serven bestenfalls für die
kommenden zwei Jahre.»

Dennoch soll ein Leistungs-
abbau verhindert werden. Spa-
ren müsste die Uni – im Worst
Case – bei den Naturwissen-
schaften und derMedizin, da die-
se Bereiche den grösstenTeil der
Kosten verursachen.

Es gibt jedoch einen Licht-
blick. Positiv stimmen die Uni-
versität die Drittmittel, also die
Forschungsbeiträge, die man
einnimmt. Darüber hinaus darf
sich die hiesige Hochschule auch
wieder über steigende Studen-
tenzahlen freuen.

Inhaltlich ist man also auf
Kurs. Für Geering ein Indiz: «Je-
der in die Universität investierte
Franken zahlt sich mehrfach
aus.»

Die Reserven reichen bestenfalls für zwei Jahre
Uni Basel mit Millionen-Minus Die Universität schreibt erneut rote Zahlen. Was hat das für das akademische Basel zu bedeuten?

Wegen exogener Faktoren: Die Universität Basel schliesst das letzte Jahr mit einem Minus ab. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)
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«Defizite
kommen selten
in einem guten
Moment.»
Matthias Geering
Mediensprecher Universität Basel
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